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Für die grossen Schweizer 
Zeitungsverlage gilt:  
«Online first». Die gedruckten 
Zeitungen machen sie nur 
noch nebenher. Das zeigt  
sich auch inhaltlich.

Viele Schweizer Tageszei-
tungen werden immer 
dünner. Denn die meis-
ten Inserate, Stellenan-
zeigen, Wohnungs- und 

Autorubriken sind nur noch im Inter-
net zu finden. Mager ist inzwischen 
aber auch der redaktionelle Teil. Das 
zeigt ein saldo-Vergleich anhand der 
Ausgaben der ersten sieben Dezem-
bertage von sechs grossen Tageszei-
tungen in den Jahren 2011 und 2021 
(siehe Tabelle). Resultat: Die Zahl der 
Artikel sank innerhalb von zehn Jah-
ren um 32 bis 60 Prozent. Die Anzahl 
der Kurzmeldungen ging sogar um 
57 bis 93 Prozent zurück. 

Am wenigsten baute der «Blick» ab, 
am meisten die «Neue Zürcher Zei-
tung» (NZZ). Zu einem ähnlichen 
Resultat kam im Jahr 2020 das For-
schungszentrum Öffentlichkeit und 
Gesellschaft der Universität Zürich. 

Gedruckte Zeitungen nur noch 
Nebenprodukte digitaler Kanäle
Trotz der inhaltlichen Ausdünnung 
stiegen die Preise. Die «Basler Zeitung» 
etwa schlug am Kiosk von Fr. 2.80 auf 
Fr. 4.10 auf. Der «K-Tipp» verglich vor 
anderthalb Jahren die Preise für Jah-
resabos («K-Tipp» 14/2020). Dabei 
zeigte sich, dass die NZZ am stärksten 
aufgeschlagen hatte: Der Preis stieg 
seit 2010 von 512 auf 814 Franken. 
Heute kostet das NZZ-Jahresabo sogar 
949 Franken.

Der Inhalt der Zeitungen wird nicht 
nur magerer, sondern auch schlech-
ter. Die Verlage arbeiten nach dem 
Prinzip «Online first» oder «Mobile 
first»: Die digitalen Publikationskanä-
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Zeitungsabonnenten  werden immer schlechter bedient

le haben Vorrang. Die gedruckte Zei-
tung ist nur noch ein Nebenprodukt.

Das wurde kürzlich wieder einmal 
deutlich, als in der «Berner Zeitung» 
eine Klammerbemerkung zu lesen 
war. Sie lautete: «Hier geht es zur Vi-
sualisierung des Projekts.» Auf dem 
Smartphone liess sich durch Berüh-
ren dieser Zeile ein Bild aufrufen. In 
der gedruckten Zeitung nützte alles 
Drücken nichts: Die Redaktion hatte 
vergessen, die Klammerbemerkung 
für die gedruckte Ausgabe zu entfer-
nen. Ebenfalls in der «Berner Zeitung» 
stand: «Die YB-Medienstelle war bis 
am Mittag für eine Stellungnahme 
nicht erreichbar.» Offenbar war für 
den Internetbeitrag am Mittag Redak-
tionsschluss. Für den gedruckten Ar-
tikel hätte sich die Redaktion noch 
zwölf Stunden länger um eine Stel-
lungnahme bemühen können.

Kommt hinzu, dass etliche Zeitun-
gen Artikel aus Deutschland überneh-

700 Kilo Abfall  
pro Bewohner
In der Schweiz fallen rund 6,1 Millionen Ton-
nen Haushaltsabfälle pro Jahr an – das sind 
über 700 Kilo Abfall pro Bewohner. Damit ge-
hören die Schweizer zu den grössten Abfall-
produzenten Europas. Nur Dänemark (844 
Kilo pro Kopf ), Luxemburg (791) und Norwe-
gen (771) produzieren noch mehr Müll als die 
Schweiz. In all diesen Staaten ist der Lebens-
standard sehr hoch. 

Die Menge Abfall pro Kopf, die in Keh-
richtverbrennungsanlagen verbrannt wird, 
ist seit den 1990er-Jahren rückläufig. Grund 
dafür ist gemäss Bundesamt für Umwelt 
einerseits die Einführung der Sackgebühr, 
die mit Ausnahme von Genf in allen Kanto-
nen und Regionen der Schweiz erhoben 
wird. Anderseits ist die Zahl der Recycling-
stellen in den letzten 20 Jahren gewachsen. 

Viele Länder Europas setzen bei der Ent-
sorgung von Haushaltsabfällen noch immer 
auf Deponien. In der Schweiz ist dies seit  
20 Jahren verboten. Mittlerweile werden  
53 Prozent der Abfälle separat gesammelt 
und dem Recycling zugeführt. Der nicht 
verwertbare Anteil von 47 Prozent wird ver-
brannt. Die dabei entstehende Wärme wird 
als Fernwärme oder für die Stromproduktion 
genutzt. 1990 betrug der Recyclinganteil  
erst 29 Prozent.  leu

Schweiz
in Zahlen

Quelle: Bundesamt für Umwelt

Kilogramm Abfall pro Person und Jahr
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ein Anreiz, möglichst lange Artikel zu 
schreiben. Auch dann, wenn es wenig 
zu sagen gibt. So druckte etwa der «Ta-
ges-Anzeiger» am 7. Dezember 2021 
auf 24 Seiten sechs ganzseitige Artikel 
ab. Übertroffen wurde er letzte Wo-
che von der «Berner Zeitung», die auf 
knapp 19 Seiten acht ganzseitige Arti-
kel platzierte. Darunter waren nicht 
enden wollende Artikel mit Titeln wie 
«Was Homeoffice mit uns macht». 

Für die Zeitungen haben diese 
Endlosartikel einen grossen Vorteil: 
Die Seiten lassen sich damit viel 
schneller füllen als mit Kurzmeldun-
gen. Das zeigt sich vor allem im Sport-
teil. Kurzmeldungen oder Resultate 
werden kaum mehr abgedruckt.

Und was sagen die Verlage dazu? 
Tamedia gibt unter anderem «Tages-
Anzeiger», «Bund»,  «Berner Zeitung» 
und «Basler Zeitung» heraus. Der Ver-
lag bestätigt die saldo-Recherchen: 
«Am wichtigsten ist für uns die Nut-

zungszeit. Also wie viel Zeit eine Le-
serin oder ein Leser mit einem Online-
Artikel verbringt.» Tamedia spricht 
mit Blick auf die langen Artikel von 
«Vertiefung, Hintergrund und Ana
lyse». Ringier sagt: «Über alle ‹Blick›-
Kanäle hinweg hat die Anzahl der Bei-
träge zu- und nicht abgenommen.» 
Dazu zählt Ringier neben der gedruck-
ten Zeitung auch «Blick.ch, Video-Bei-
träge von Blick-TV, Postings und Bei-
träge auf den Social-Media-Kanälen». 

Die NZZ, die 60 Prozent weniger 
Artikel druckt als vor zehn Jahren, 
rechtfertigt den enormen Preis fürs Jah-
resabo mit der «redaktionellen Eigen-
leistung» und dem «einmalig dichten 
Korrespondentennetz».� Marco Diener

Redaktioneller Teil der Tageszeitungen wird dünner
saldo hat sechs grosse Tageszeitungen während der ersten sieben Dezem-
bertage der Jahre 2011 und 2021 untersucht. Fazit: Die Zeitungen druckten 
Anfang Dezember 2021 markant weniger Artikel als vor zehn Jahren – und 
vor allem weniger Kurzmeldungen.

Preis 
am Kiosk

Anzahl 
Artikel

Anzahl 
Kurzmeldungen

«Basler Zeitung» +46 % –36 % –81 %

«Berner Zeitung» +44 % –33 % –75 %

«Blick» +25 % –32  % –57 %

NZZ +23 % –60 % –93 %

«St. Galler Tagblatt» +17 % –49 % –84 %

«Tages-Anzeiger» +40 % –37 % –84 %

Im «Tages-
Anzeiger», in 
der «Berner 
Zeitung», dem 
«Bund», der 
«Basler Zeitung» 
und weiteren 
Regionalblät-
tern stammen 
viele Auslands-, 
Wirtschafts- 
und Magazin
artikel aus der 
«Süddeutschen 
Zeitung».

men. Kürzlich verglich ein halbes 
Dutzend Zeitungen aus dem «Tages-
Anzeiger»-Verlag die Corona-Situation 
in Südafrika mit derjenigen von «hier». 
Doch damit war nicht die Schweiz 
gemeint, sondern Deutschland. Denn 
der Artikel war tags zuvor für die 
«Süddeutsche Zeitung» geschrieben 
worden. Der «Tages-Anzeiger» und 
die dazugehörigen Blätter druckten 
ihn einfach ab, ohne ihn zu überar-
beiten – wie viele andere Beiträge aus 
München. Und: Rund zehn Schwei-
zer Tageszeitungen übernehmen 
Seiten praktisch unverändert vom 
«Tages-Anzeiger».

Mehr ganzseitige Artikel, 
weniger Kurzmeldungen
Die Verlage messen den Erfolg ihrer 
Internetkanäle oft an der Verweildauer. 
Das heisst: Sie messen, wie lange sich 
ein Leser mit einem Artikel beschäf-
tigt. Für die Journalisten entsteht so 

Sind Sie zufrieden  
mit Ihrer Tageszeitung?
Schreiben Sie an:  
redaktion@saldo.ch


